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Introduktion
Introduction

»O Urkraft der Ewigkeit, die alles ordnet in ihrem Herzen«. 
Mit diesen Worten beginnt der Wechselgesang ›O vis 
aeternitatis‹ von Hildegard von Bingen. Verfasst hat sie 
diesen und über 70 weitere spätgregorianische Gesänge 
im 12. Jahrhundert. Damit war sie zwar nicht die einzige 
Frau, die damals im Kloster komponierte. Doch mit ihrer 
offiziellen Anerkennung als Visionärin war es von Bingen 
möglich, eigene Schriften und Gesänge niederzuschreiben 
und öffentlich zu verbreiten. Bei ›O vis aeternitatis‹ handelt 
es sich um ein Responsorium. Dieser Antwort gesang 
wurde im nächtlichen Stundengebet (Vigil) vorgetragen. 
Dass diese Musik vor Mahlers Symphonie Nr. 7 steht, 
verwundert daher nicht. Schließlich trägt seine Siebte den 
Beinamen ›Lied der Nacht‹. Auch wenn der Titel nicht von 
Mahler selbst stammt: Eine symphonische Nachtmusik 
ist dieses Werk tatsächlich, nicht nur wegen der zwei mit 
›Nachtmusik‹ bezeichneten Satztitel. Mahler malt die 
nächtliche Klangwelt in unterschiedlichen Farben: mal 
schattenhaft und unheimlich, mal romantisch und ver-
träumt. »Alles klingt, alles singt«, schreibt ein Rezensent 
nach der Uraufführung 1908: »unausgesetzt wird das Ohr 
von subtilen Klangfeinheiten gefesselt.« Und so wie im 
gregorianischen Gesang aus dem 12. Jahrhundert, so wird 
auch in dieser Symphonie ein Tor zum Jenseits geöffnet, 
als »verhallendes Erdengeräusch im Angesicht der Ewig-
keit, als letzten Gruß lebender Wesen«. Wer hätte ge-
dacht, dass das allein mit dem Einsatz einer Herdenglocke 
möglich ist? Triviales und Alltägliches werden in dieser 
Symphonie zur nachtwandlerischen Apotheose aufgebaut. 
Mahler zieht dabei auch eine Verbindung zu sich selbst. 
Schließlich gleiche der Musiker einem Nachtwandler: 
»Er weiß nicht, welchen Weg (vielleicht an schwindelnden 
Abgründen vorbei) er schreitet, aber er geht dem fernen 

Lichte zu – ob dies das ewig strahlende Gestirn oder 
ein lockendes Irrlicht ist!« Ziellos, zielgerichtet oder der 
Weg als Ziel? Hildegard von Bingen bringt uns diesen 
existen tiellen Fragen möglicherweise ein Stück näher: 
»Die Ewigkeit gleicht einem Rad, das weder Anfang 

noch Ende hat.« 

“O power within Eternity, all 
things you held in order in 
your heart.” These are the 
words with which the anti-
phony ‘O vis aeternitatis’ by 
Hildegard von Bingen begins. 
It is one of over 70 late 
Gregorian chants she wrote 
in the 12th century. While she 
was not the only woman 
composing in a monastery at 
the time, due to her official 
recognition as a visionary, 
Hildegard von Bingen was 
able to write down her own 
texts and chants and distribu-
te them publicly. ‘O vis aeter-
nitatis’ is a responsory that 
was performed during the 
nightly horary prayer, the vigil.

It is therefore not surprising that this music comes before 
Mahler’s Symphony No. 7. After all, his Seventh was given 
the epithet ‘Song of the Night’. Even though that title did 
not come from Mahler himself, this work is indeed 
symphonic night music, and not just because of the two 
movement titles marked ‘Nachtmusik’. Mahler paints the 
nocturnal soundscape in different colours: at times 
shadowy and eerie, at other times romantic and dreamy. 
“Everything resounds, everything sings,” a reviewer wrote 
after the premiere in 1908, “The ear is constantly captiva-

›Schatten‹, Fotografie von Augustine Wong



Gustav Mahler, Portrait von 
Friedrich Victor Spitzer, 1905

ted by subtle nuances of 
sound.” And just as in the 
Gregorian chant from the 12th 
century, here, too, a gateway to 
the afterlife is opened, as a 
“fading earthly sound in the 
face of eternity, as the last 
greeting of living beings.” Who 
would have thought that this 
was possible with just the use 
of a cowbell? In this symphony, 
the trivial and the everyday are 
built up into a somnambulist 
apotheosis, with Mahler also 
drawing a connection to 
himself. After all, the musician 
resembled a sleepwalker: 
“He does not know which path 

he is taking (perhaps past dizzying abysses), but he is 
walking towards the distant light – whether this is the 
ever-shining star or a beckoning will-o’-the-wisp!” Aimless, 
purposeful, or the journey as the goal? Hildegard von 
Bingen may bring us a little closer to these existential 
questions: “Eternity is like a wheel that has neither 
beginning nor end.”   

O vis aeternitatis que omnia ordinasti 
in corde tuo,
per Verbum tuum omnia creata sunt 
sicut voluisti,
et ipsum Verbum tuum induit car-
nem
in formatione illa que educta est de 
Adam. 

Et sic indumenta ipsiusa maximo 
dolore abstersa sunt.

O quam magna est benignitas 
Salvatoris
qui omnia liberavit per incarnatio-
nem suam,
quam divinitas exspiravit sine vinculo 
peccati.

Et sic indumenta ipsius
a maximo dolore abstersa sunt.

Gloria Patri et Filio et Spiritui sancto.

Et sic indumenta ipsius 
a maximo dolore abstersa sunt.

O Urkraft der Ewigkeit, die alles 
ordnet in ihrem Herzen,
durch dein Wort wurde alles erschaf-
fen, so wie du es gewollt hast,
und selbst dein Wort zog Fleisch an 
jener Gestalt,
die sich von Adam herleitet.

Und so wurde von seinen Gewän-
dern größter Schmerz genommen.

O wie groß ist die Güte des Erlösers,
die alle befreit durch seine Mensch-
werdung,
die die Gottheit aushauchte ohne die 
Fessel der Sünde.

Und so wurde von seinen Gewän-
dern größter Schmerz genommen.

Ehre sei dem Vater und dem Sohn 
und dem Heiligen Geist.
Und so wurde von seinen Gewändern 
größter Schmerz genommen.

Der gesungene Text



Symphonialis est anima: Hildegard von Bingens ›O vis aeternitatis‹
Musik ist göttlich und dient zugleich dem Lobe Gottes. Davon ist Hilde-
gard von Bingen überzeugt. Als »Symphonie der Harmonie himmlischer 
0ffenbarung« bezeichnet sie ihre Gesänge. Auch die »Seele ist sympho-
nisch«. Dass Hildegard von Bingen sich mit dieser Einstellung durchaus 
nicht nur Freunde macht, zeigen die Ereignisse kurz vor ihrem Tod: Um 
1178 begrub sie mit den Nonnen ihres Klosters einen Mann, von dem die 
Mainzer Prälaten ausgingen, er sei exkommuniziert worden. Den Befehl 
zur Exhumierung verweigert die Äbtissin. Den Nonnen wird kurzerhand 
das Singen der Liturgie untersagt. In einem Beschwerdebrief weist von 
Bingen ausdrücklich auf die Bedeutung der Musik für ihre Gemeinschaft 
und für die Beziehung zu Gott hin. Das Verbot wird zurückgenommen.

Hildegard von Bingen ist eine der bedeutendsten Frauen unserer Ge-
schichte. Ihr Wirken als selbstbewusste, charismatische Frau, als Dichte-

rin, Wissenschaftlerin und Wissensver-
mittlerin, als Naturheilkundlerin und 
Gesundheitsratgeberin, als Mystikerin, 
reisende Predigerin, Äbtissin und Grün-
derin zweier Klöster (in Rupertsberg bei 
Bingen und in Eibingen bei Rüdesheim) 
verdeutlichen ihr breites Rollenspektrum 
als Universalgelehrtin. Ihre für damalige 
Verhältnisse aufgeklärte Denkweise 

für einen vernunftgeleiteten Glauben aber auch für die Stärkung der 
Geschlechter gerechtigkeit fasziniert uns auch heute noch. 

Hildegard von Bingen wird 1098 in Bermersheim bei Alzey geboren. Neu-
ere Forschungen ziehen auch den Geburtsort Niederhosenbach in Be-
tracht. Beide Orte liegen im heutigen Rheinland-Pfalz. Ihre Eltern sind An-
gehörige des Hochadels. Es ist allgemeiner Brauch, dass eine Familie den 
zehnten Teil aller Erträge an die Kirche abgibt. Zu diesen Erträgen werden 
auch die eigenen Kinder gezählt. Als jüngstes von zehn Kindern ist von 
Bingens Leben daher für das Kloster vorbestimmt. Mit acht Jahren wird 
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Nachtmusik  

Besetzung 
Chor a capella

Niederschrift 
erstmals nach 1141 in Hildegards Visions-
schrift ›Scivias‹, deren letztes Exemplar seit 
dem Zweiten Weltkrieg als verschollen gilt; 
heute als Abschrift erhalten im ›Riesenkodex‹ 
des Klosters Rupertsberg bei Bingen

»Gesang macht harte Herzen weich. Er 
lockt die Tränen der Reue hervor und ruft 
den Heiligen Geist herbei.«

Hildegard von Bingen



sie bei einer befreundeten Familie für das geistliche Leben ausgebildet. 
 Eine umfassende höhere Bildung erfährt sie jedoch nicht. So heißt es in 
einem zeitgenössischen Bericht: »Außer dieser einfachen Kenntnis der 
Psalmen empfing sie von keinem Unterricht, weder im Lesen noch in der 
Musik.« Sich selbst bezeichnet von Bingen jedenfalls nicht als Gelehrtin: 
»Aber auch Gesänge und Melodien zum Lobe Gottes und der Heiligen 
brachte ich ohne die Belehrung eines Menschen hervor und sang sie, ob-
gleich ich weder Neumen noch Gesang gelernt habe.« Den Ursprung ihrer 
Gesänge führt sie vielmehr auf ihre eigenen Visionen zurück. So berichtet 
sie in ihrer Schlussvision des ›Liber Scivias‹: »Dann sah ich eine ganz 
durchsichtige Atmosphäre. In ihr vernahm ich auf wundersame Weise den 
unterschiedlichen Klang von Harmonien in all den erwähnten Sinnbildern. 
[…] Und dieser Klang, der wie eine Menge von Stimmen in harmonischem 
Lobgesang aus der Höhe ertönte, brachte Folgendes zum Ausdruck.« Dar-
auf folgen einige Texte zu Gesängen und eine Kurzfassung eines geistli-
chen Singspiels.

1136 wird Hildegard von Bingen Leiterin des Frauenkonvents und von der 
Synode der europäischen Bischöfe unter der Leitung von Papst Eugen III. 
offiziell als visionär begabte Frau anerkannt. Das ermöglicht ihr die Veröf-
fentlichung eigener Werke. Sie schließt ihr Erstlingswerk ›Liber Scivias‹ ab 
und erlangt damit größere Bekanntheit. Sie gründet ein eigenes Kloster 
auf dem Rupertsberg in der Nähe des Rheins,  später kauft sie ein weite-
res Kloster in Eibingen an. Zwischen 1158 und 1170 unternimmt von Bin-
gen mehrere Predigtreisen durch das Land, am 17. September 1179 stirbt 
sie mit über 80 Jahren in ihrem Kloster auf dem Rupertsberg. 

Hildegard von Bingens musikalische Werke sind in mehreren Handschrif-
ten überliefert und in deutschen Neumen auf einem Vierliniensystem 
 notiert. Die Gesänge in der Tradition des spätgregorianischen Chorals 
zeugen von einer umfangreichen Kenntnis der Musiksprache ihrer Zeit. 
Ihr Stil ist charakterisiert durch lange Melodien und Phrasen und durch 
 einen relativ weiten Stimmumfang. Nach einer zeitgenössischen Aussage 
ist davon auszugehen, dass die Gesänge mit Instrumentalbegleitung H
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losigkeit« ein: »Die Siebte zu dirigieren ist wie eine archäologische Gra-
bung vorzunehmen. Wenn der erste Satz beginnt, hat man das Gefühl, 
sich durch Schichten hindurchzugraben, in dunkle Winkel zu schauen, um 
die Musik ans Licht zu bringen und zu begutachten.«

Der erste Satz steht in Sonatenhauptsatzform, er beginnt mit einer düste-
ren Adagio-Einleitung. In trauermarschähnlichem Duktus bewegt sich die 
Musik fort, begleitet durch das klagende Tenorhorn. Doch die Stimmung 
heizt sich zunehmend auf, bis die Hörner das erste Thema roh hinaus-
schmettern.  Innerhalb kürzester Zeit verwandelt Mahler eine beklemmen-
de Szene in tobende Energie. Im Laufe des 
Satzes überspitzt sich diese Stimmung zu-
nehmend, »ein tönender Alptraum reißt 
uns mit sich fort, ein Mahlstrom der Phan-
tasie« (Wolfgang Stähr). Dieser Alptraum 
endet in hymnischem E-Dur.

Der Dirigent Michael Gielen sieht die bei-
den als ›Nachtmusik‹ überschriebenen Sät-
ze, die an zweiter und vierter Stelle in der 
Symphonie stehen, als Zentrum des Werks, 
als »das Gespenstische, das Verhüllte, das 
Dahinzuckende, das nicht Greifbare«. Ob-
wohl der populäre Titel ›Lied der Nacht‹ 
nicht von Mahler selbst stammt, ist er nah 
an der Musik. Der entsprechende Assoziationsraum, der als  eigener Topos 
die romantischen Komponist:innen zu etlichen Charakterstücken inspi-
riert hat, wird auch von Mahler aufgegriffen. So erklingt zu Beginn des 
zweiten Satzes ein Zwiegespräch zwischen zwei Hörnern. Es folgen stili-
sierte  Vogelstimmen – für Mahler seit jeher Inspiration seines komposito-
rischen Schaffens: »Schon als Kind habe ich auf den Gesang der Vögel 
 geachtet, deren  bewusstes Singen und melodisch-rhythmischer Anfang 

Besetzung 
Piccoloflöte, 4 Flöten (4. auch Piccoloflöte), 
3 Oboen, Englischhorn, 3 Klarinetten, Es-
Klarinette, Bassklarinette, 3 Fagotte, Kontra-
fagott, 4 Hörner, Tenorhorn, 3 Trompeten, 
3 Posaunen, Tuba, Pauken, Schlagwerk 
(Große Trommel, Kleine Trommel, Becken, 
Triangel, Tamtam, Herdenglocken, Tiefe 
Glocken, Rute, Tamburin, Glockenspiel), 
2 Harfen, Gitarre, Mandoline, Streicher

Uraufführung 
am 19. September 1908 in der Konzerthalle 
der Jubiläumsausstellung Prag unter der 
Leitung von Gustav Mahler 

»Man muss eben Ohren und ein Herz 
mitbringen und – nicht zuletzt – sich 
willig dem Rhapsoden hingeben. Ein 
Rest Mysterium bleibt immer – selbst 
für den Schöpfer!«

Gustav Mahler

 aufgeführt wurden. Von Bingen komponierte für den Gottesdienst unter 
anderem Antiphonen, Responsorien, Sequenzen, Hymnen, Symphoniae 
und das geistliche Singspiel ›Ordo Virtutum‹.

Das Responsorium ›O vis aeternitatis‹ ist im ›Riesenkodex‹-Manuskript 
veröffentlicht und für das Nachtgebebet (Vigil) vorgesehen. Zentrales 
 Thema ist die Menschwerdung des Sohnes – für von Bingen ein bedeu-
tender Moment eines lange vorherbestimmten Schöpfungsprozesses. 
Die Reinigung des Fleisches Adams von der Sünde geht hier über in die 
Person  Jesu Christi. 

Per aspera ad astra: Gustav Mahlers Symphonie Nr. 7 
»Zwei Wochen quälte ich mich bis zum Trübsinn«, erinnert sich Gustav 
Mahler an seinen Sommer 1905. Die Arbeit an der neuen Symphonie geht 
einfach nicht voran. Dabei sind die Sommerferien für den vielbeschäftig-
ten Dirigenten doch die einzigen ausführlichen Schaffenswochen als 
Komponist. Mahler gibt die Hoffnung auf und steigt in ein Boot, das ihn 
nach Hause bringen soll. Doch dann kommt es zum kreativen Wende-
punkt: »Beim ersten Ruderschlag fiel mir das Thema (oder mehr der 
Rhythmus und die Art) der Einleitung zum 1. Satze ein – und in 4 Wochen 
war 1., 3. u. 5. Satz fix und fertig!«

Die Uraufführung der Symphonie Nr. 7 findet 1908 in Prag statt. Mahler 
macht zuvor noch darauf aufmerksam, dass das Werk »vorwiegend heite-
ren, humoristischen Inhalts ist«. In einer Rezension zur Premiere schreibt 
Ernst Rychnovsky in der Berliner Zeitschrift: »Keine seiner früheren Sym-
phonien zeichnet sich durch eine ähnliche Geschlossenheit und formale 
Übersichtlichkeit aus wie gerade diese Siebente. Mahlers Themen sind 
meist volkstümlich, also einprägsam. Mit dem an sich einfachsten thema-
tischen Material operiert Mahler wie ein kühner Baumeister. Was er aus 
seinen Themen bildet, wie grandios er sie steigert, bis sie, Felsblöcken 
gleich, durch ihre Wucht dem Hörer den Atmen versetzen, das macht ihm 
nicht so bald einer nach. […] Seine Instrumentation steht in reifster 
Pracht. Alles klingt, alles singt, unausgesetzt wird das Ohr von subtilen 
Klangfeinheiten gefesselt, die uns die Koloristik des modernen Orchesters 
immer wieder aufs neue bewundern lassen«.

Andere betrachten die Symphonie deutlich kritischer. Schon Otto Klem-
perer beschreibt die Ecksätze als »sehr problematisch«. Theodor W. Adorno 
bezeichnet das Werk gar als »Mahlers schwierigstes Stück«. Und für den 
Dirigenten Daniel Barenboim stellt sich eine »seltsame Orientierungs-
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immer in ein unartikuliertes Zwitschern übergeht.« Inmitten der Naturlau-
te und einer Szene volkstümlicher Marschkapellen mischt Mahler den für 
das Symphonieorchester ungewöhnlichen Klang läutender Herdenglocken 
– jedoch nicht, um »tonmalerisch das Bild einer Kuh- oder Schafherde 
dem Hörer vorzuzaubern«, sondern vielmehr als »verhallendes Erdenge-
räusch […] im Angesicht der Ewigkeit«. Die Herdenglocken erklingen also 
als letzter »Gruß lebender Wesen« und »Symbolisierung welt ferner Ein-
samkeit«.

Besonders zur zweiten ›Nachtmusik‹ – dem vierten Satz – passt die Be-
schreibung Alma Mahlers, ihr Mann habe hier »Eichendorff’sche Visionen« 
vor Augen gehabt: »plätschernde Brunnen, deutsche Romantik«. In diese 
serenadenähnliche Szene führt Mahler eine weitere originelle Instrumen-
tierungsidee ein: Der ungewöhnliche Einsatz von Gitarre und Mandoline 
im orchestralen Rahmen untermalt die assoziationsreiche Satzbezeich-
nung »Andante amoroso«.

Zwischen den Nachtmusiken steht das »schattenhafte« Scherzo – hu-
schende, gespenstische und groteske Motivfetzen. Von den tiefen Strei-
chern fordert Mahler in der Partitur knallendes Anreißen (Pizzicato) der 
Saiten, »dass die Saiten an das Holz schlagen« – ein Klangeffekt, der 
 später als ›Bartók-Pizzicato‹ bekannt wird.

Nach der unheimlichen Nachtstimmung bricht im letzten Satz das Tages-
licht gleißend hervor. »Es ist der Gipfel lebensbejahendes Bekennens, den 
Mahler hier erreicht hat«, schreibt Paul Bekker 1921: Mit allen Mitteln des 
Jubels breitet Mahler ein triumphales Finale aus: »Nacht ist vorbei, Tag 
kommt herauf. Mit Pauken, Fanfaren und klingendem Spiel in leuchten-
dem C-Dur.«  

von Elisabeth Hahn

»Er hat sein ganzes Leben 
lang versucht, etwas 
Menschliches zu erzählen.« 

Rafael Kubelik

C
ap

ri
ch

o 
N

r. 
43

 ›D
er

 S
ch

la
f d

er
 V

er
nu

nf
t 

ge
bi

er
t 

U
ng

eh
eu

er
‹, 

R
ad

ie
ru

ng
 v

on
 F

ra
nc

is
co

 d
e 

G
oy

a,
 u

m
 1

79
7–

17
98



H
ild

eg
ar

d 
vo

n 
B

in
ge

n

H
ör

em
pf

eh
lu

ng
en

: D
as

 T
ib

ur
tin

a 
En

se
m

bl
e 

un
d 

er
st

kl
as

si
ge

 S
än

ge
r:i

nn
en

 w
ie

 H
an

a 
B

la
ží

ko
vá

 b
rin

ge
n 

au
f 

de
m

 A
lb

um
 ›E

go
 s

um
 H

om
o‹

 m
us

ik
al

is
ch

e 
Vi

si
on

en
 v

on
 H

ild
eg

ar
d 

vo
n 

B
in

ge
n 

zu
 G

eh
ör

 (L
ab

el
: R

ic
er

ca
r)

. I
n 

de
r E

in
sp

ie
lu

ng
 ›C

el
es

tia
l H

ar
m

on
ie

s‹
 (L

ab
el

: N
ax

os
) s

in
gt

 d
ie

 O
xf

or
d 

C
am

er
at

a 
R

es
po

ns
or

ie
n 

un
d 

A
nt

ip
ho

ne
n 

un
te

r d
er

 L
ei

tu
ng

 v
on

 J
er

em
y 

Su
m

m
er

ly
. 

O
eu

vr
e 

ku
rz

ge
fa

ss
t 

77
 G

es
än

ge
, d

ar
un

te
r A

nt
ip

ho
-

ne
n,

 R
es

po
ns

or
ie

n,
 S

eq
ue

nz
en

, 
H

ym
ne

n,
 S

ym
ph

on
ia

e 
un

d 
ei

n 
Ky

rie
, z

ud
em

 d
as

 g
ei

st
lic

he
 

Si
ng

sp
ie

l ›
O

rd
o 

Vi
rt

ut
um

‹

10
98

 g
eb

or
en

 in
 B

er
m

er
sh

ei
m

 b
ei

 A
lz

ey
 o

de
r N

ie
de

rh
os

en
ba

ch
11

50
 Ü

be
rs

ie
dl

un
g 

in
 d

as
 n

eu
 g

eg
rü

nd
et

e 
K

lo
st

er
 a

uf
 d

em
 

R
up

er
ts

be
rg

 b
ei

 B
in

ge
n

11
41

–1
15

1 A
rb

ei
t a

n 
ih

re
m

 H
au

pt
w

er
k 

›L
ib

er
 S

ci
vi

as
‹, 

an
 

Li
ed

ko
m

po
si

tio
ne

n 
un

d 
am

 S
in

gs
pi

el
 ›O

rd
o 

Vi
rt

ut
um

‹
11

79
 st

irb
t i

m
 K

lo
st

er
 R

up
er

ts
be

rg
20

12
 H

ei
lig

sp
re

ch
un

g 
du

rc
h 

Pa
ps

t B
en

ed
ik

t X
VI

.

Ü
be

rs
ie

dl
un

g 
in

 d
as

 n
eu

 g
eg

rü
nd

et
e 

K
lo

st
er

 a
uf

 d
em

 

A
rb

ei
t a

n 
ih

re
m

 H
au

pt
w

er
k 

›L
ib

er
 S

ci
vi

as
‹, 

an
 

Li
ed

ko
m

po
si

tio
ne

n 
un

d 
am

 S
in

gs
pi

el
 ›O

rd
o 

Vi
rt

ut
um

‹

H
ei

lig
sp

re
ch

un
g 

du
rc

h 
Pa

ps
t B

en
ed

ik
t X

VI
.

H
ild

eg
ar

d 
vo

n 
B

in
ge

n 
hi

nt
er

lä
ss

t 
da

s 
gr

öß
te

 e
in

de
ut

ig
 z

us
ch

re
ib

-
ba

re
 m

us
ik

al
is

ch
e 

W
er

k 
au

s 
de

m
 

12
. J

ah
rh

un
de

rt
. I

hr
e 

M
us

ik
 is

t 
üb

er
lie

fe
rt

 in
 d

er
 H

an
ds

ch
rif

t 
›D

en
de

rm
on

de
‹ (

um
 11

75
) u

nd
 im

 
so

ge
na

nn
te

n 
›R

ie
se

nk
od

ex
‹, 

de
r 

w
oh

l i
m

 e
rs

te
n 

Ja
hr

ze
hn

t n
ac

h 
ih

re
m

 T
od

 e
rs

te
llt

 w
ur

de
. I

hr
e 

G
es

än
ge

 s
in

d 
en

g 
ve

rw
ur

ze
lt 

in
 

de
r T

ra
di

tio
n 

de
s 

sp
ät

gr
eg

or
ia

ni
-

sc
he

n 
C

ho
ra

ls
. W

ah
rs

ch
ei

nl
ic

h 
w

ur
de

n 
si

e 
m

it 
In

st
ru

m
en

te
n 

be
gl

ei
te

t. 
Al

le
rd

in
gs

 s
in

d 
ke

in
e 

An
ga

be
n 

üb
er

 d
ie

 v
er

w
en

de
te

n 
In

st
ru

m
en

te
 o

de
r d

ie
 A

rt
 d

es
 

M
us

iz
ie

re
ns

 ü
be

rli
ef

er
t.

H
ild

eg
ar

d 
vo

n 
B

in
ge

n 
gi

lt 
al

s 
be

de
ut

en
ds

te
 U

ni
ve

rs
al

ge
le

hr
tin

 
de

s 
M

itt
el

al
te

rs
. N

eb
en

 ih
re

r 
Tä

tig
ke

it 
al

s 
Ko

m
po

ni
st

in
 w

ar
 s

ie
 

au
ch

 B
en

ed
ik

tin
er

in
, P

re
di

ge
rin

, 
N

at
ur

fo
rs

ch
er

in
, D

ic
ht

er
in

 u
nd

 
Pr

op
he

tin
. A

uc
h 

zu
r R

ol
le

 d
er

 
Fr

au
 u

nd
 z

u 
Fr

ag
en

 d
er

 S
ex

ua
lit

ät
 

ha
t s

ie
 s

ic
h 

in
 ih

re
n 

Sc
hr

ift
en

 
au

se
in

an
de

rg
es

et
zt

. D
as

 b
re

ite
 

öff
en

tli
ch

e 
In

te
re

ss
e 

an
 ih

re
m

 
Le

be
n 

un
d 

W
er

k 
is

t i
n 

de
n 

le
tz

te
n 

Ja
hr

ze
hn

te
n 

de
ut

lic
h 

ge
st

ie
ge

n.
 

20
12

 is
t s

ie
 z

ur
 K

irc
he

nl
eh

re
rin

 
de

r k
at

ho
lis

ch
en

 K
irc

he
 e

rh
ob

en
 

w
or

de
n 

– 
al

s 
w

el
tw

ei
t v

ie
rt

e 
Fr

au
 

in
 2

00
0 

Ja
hr

en
.

»H
ild

eg
ar

d 
fu

ßt
 in

 
ih

re
n 

G
es

än
ge

n 
zu

m
 

ei
ne

n 
au

f d
em

 tr
ad

it
i-

on
el

le
n 

R
ep

er
to

ir
e 

de
s 

gr
eg

or
ia

ni
sc

he
n 

C
ho

ra
ls

, z
um

 a
nd

er
en

 
au

f n
eu

er
en

 m
us

ik
al

i-
sc

he
n 

Fo
rm

ul
ie

ru
n-

ge
n 

de
s 

12
. J

ah
rh

un
-

de
rt

s.
 U

nd
 d

oc
h 

is
t 

ih
re

 m
us

ik
al

is
ch

e 
S

pr
ac

he
 b

ei
 a

lle
r 

Fo
rm

el
ha

ft
ig

ke
it

 
w

ie
de

ru
m

 s
o 

in
di

vi
du

-
el

l, 
da

ss
 ih

re
 S

ti
m

m
e 

au
s 

de
m

 C
ho

r d
es

 
M

it
te

la
lt

er
s 

un
ve

r-
ke

nn
ba

r h
er

au
sz

u-
hö

re
n 

is
t.

«
M

ar
ia

nn
e 

R
ic

ht
er

-P
fa

u,
 

M
us

ik
w

is
se

ns
ch

af
tle

rin

 »
B

ei
m

 H
ör

en
 e

in
es

 L
ie

de
s 

pfl
eg

t 
 d

er
 M

en
sc

h 
m

an
ch

m
al

 ti
ef

 z
u 

at
- 

 m
en

 u
nd

 z
u 

se
uf

ze
n.

 D
as

 g
em

ah
nt

  
 d

ar
an

, d
as

s 
di

e 
S

ee
le

 d
er

 h
im

m
li-

 
 s

ch
en

 H
ar

m
on

ie
 e

nt
st

am
m

t.
 Im

 
 G

ed
en

ke
n 

da
ra

n 
w

er
de

n 
w

ir 
un

s 
 b

ew
us

st
, d

as
s 

di
e 

S
ee

le
 s

el
bs

t 
 e

tw
as

 v
on

 d
ie

se
r M

us
ik

 in
 s

ic
h 

ha
t.

« 
H

ild
eg

ar
d 

vo
n 

B
in

ge
n,

 B
rie

fw
ec

hs
el

 a
n 

di
e 

M
ai

nz
er

 P
rä

la
te

n,
 u

m
 11

78



KENT NAGANO

Seit der Spielzeit 2015/2016 ist 
Kent Nagano Generalmusik-
direktor und Chefdirigent der 
Hamburgischen Staatsoper und 
Hamburgischer Generalmusik-
direktor des Philharmonischen 
Staatsorchesters. Zudem war er 
von 2006 bis 2020 Music Di-
rector des Orchestre sympho-
nique de Montréal und wurde 
im Februar 2021 zum Ehren-
dirigent ernannt wie ebenfalls 
2019 vom Concerto Köln. Von 
2006 bis 2013 wirkte er an der 
Bayerischen Staatsoper als 
Generalmusikdirektor, nachdem 
er von 2000 bis 2006 als Chef-
dirigent des DSO wirkte, dem 
er seitdem als Ehrendirigent 
verbunden ist. 2003 bis 2006  
war er Music Director der Los 
Angeles Opera. Als Chefdirigent 
unternahm er mit seinen Or-
chestern ausgedehnte Tourneen 
nach Kanada, Japan,  Südkorea, 
Europa, Südamerika und durch 
die USA. Als Gastdirigent 

arbeitet Kent Nagano weltweit 
mit international führenden 
Orchestern, u. a. mit dem Sym-
phonieorchester des Bayeri-
schen Rundfunks, den Münch-
ner Philharmonikern, dem 
London Symphony Orchestra, 
dem Tonhalle-Orchester Zürich, 
dem NHK Symphony Orches-
tra, dem Chicago Symphony 
Orchestra und dem Ensemble 
Modern. Mit einer Vielzahl an 
Labels pflegt Kent Nagano eine 
lange Zusammenarbeit. Für 
seine Aufnahmen von Busonis 
›Doktor Faust‹ mit der Opéra 
National de Lyon, Prokofjews 
›Peter und der Wolf‹ mit dem 
Russian National Orchestra 
sowie Saariahos ›L’amour de 
loin‹ mit dem DSO wurde er 
mit Grammys ausgezeichnet. 
Im Oktober 2019 erschien die 
Einspielung von John Adams’ 
›Common tones in simple time 
& Harmonielehre‹ sowie die 
CD-Box aller Klavierkonzer-
te Beethovens, inklusive des 
Nullten Klavierkonzerts und 
dem Rondo für Klavier und 
Orchester, gemeinsam mit Mari 
Kodama und dem DSO. Kent 
Nagano ist Ehrendoktor der 
McGill University in Montréal, 
der Université de Montréal 
sowie der San Francisco State 
University.

Aus Opernhäusern,
Philharmonien
und Konzertsälen.

 Konzerte, 
 jeden Abend. 
Jederzeit.

In der Dlf Audiothek App, im 
Radio über DAB+ und UKW
deutschlandfunkkultur.de/
konzerte

DLFK_Konzert_Anzeige_130x180mm_CMYK_RZ.indd   1 29.08.2022   15:33:17



RUNDFUNKCHOR BERLIN

Der Rundfunkchor Berlin zählt als dreifacher Grammy-Preis-
träger zu den herausragenden Chören der Welt. Er ist Partner 
bedeutender Orchester und Dirigent:innen. In Berlin besteht 
eine intensive Zusammenarbeit mit den Berliner Philharmoni-
kern, dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin sowie dem DSO. 
Internationales Aufsehen erregt das Ensemble auch mit seinen 
interdisziplinären Projekten, darunter die szenische Umsetzung 
des Brahms-Requiems, die Konzertperformance ›LUTHER 
dancing with the gods‹ (Regie: Robert Wilson), die Konzert-
installation ›THE WORLD TO COME‹ und zuletzt ›Time Travel-
lers‹. Mit seinen Mitsingformaten und der Bildungsinitiative 
SING! möchte der Chor möglichst viele Menschen zum Singen 
bewegen. Seit seiner Gründung 1925 wurde er von Dirigenten 
wie Helmut Koch, Dietrich Knothe, Robin Gritton und Simon 
Halsey geprägt. 2015 trat Gijs Leenaars an die Spitze des 
Ensembles. Justus Barleben, seit 2020 Assistent des Chefdiri-
genten beim Rundfunkchor, übernahm für den heutigen Abend 
die Einstudierung. Darüber hinaus verantwortete er bereits 
Einstudierungen u. a. für Daniel Barenboim und Kirill Petrenko 
und übernahm die musikalische Leitung von ›Time Travellers‹.

DeUtsches symphonie-orchester Berlin 

Das Deutsche Symphonie-Orchester Berlin (DSO) wurde 
von der Süddeutschen Zeitung als »orchestraler Think Tank« 
unter den hauptstädtischen Klangkörpern hervorgehoben. Es 
zeichnet sich durch die beziehungsreiche Dramaturgie seiner 
Konzertprogramme, den Einsatz für Musik der Gegenwart 
und Repertoireentdeckungen ebenso aus wie durch den Mut 
zu ungewöhnlichen und innovativen Musikvermittlungsfor-
maten. Gegründet wurde das DSO 1946 als RIAS-Symphonie- 
Orchester und 1956 in Radio-Symphonie-Orchester Berlin 
umbenannt. Seinen heutigen Namen trägt es seit 1993. Ferenc 
Fricsay, Lorin Maazel, Riccardo Chailly, Vladimir  Ashkenazy, 
Kent Nagano, Ingo Metzmacher und Tugan  Sokhiev waren die 
Chefdirigenten der ersten sieben Deka den. Seit 2017 führt 
der Brite Robin Ticciati das DSO als Künstlerischer Leiter in 
die Zukunft. Durch zahlreiche Gastspiele ist das Orchester 
als Kulturbotschafter Berlins und Deutschlands national wie 
international gefragt und auch mit vielfach ausgezeichneten 
CD-Einspielungen weltweit präsent. Das DSO und der Rund-
funkchor Berlin sind Ensembles der Rundfunk Orchester und 
Chöre gGmbH (ROC).



* Zeitvertrag

Deutsches Symphonie-Orchester Berlin

Chefdirigent und 
 Künstlerischer leiter  
Robin Ticciati 

1. Violinen 
Wei Lu 
1. Konzertmeister

Marina Grauman 
1. Konzertmeisterin

Byol Kang 
Konzertmeisterin

Daniel Vlashi Lukaçi 
stellv. Konzertmeister

Olga Polonsky 
Isabel Grünkorn 
Mika Bamba 
Dagmar Schwalke 
Ilja Sekler 
Pauliina Quandt-Marttila 
Nari Hong 
Nikolaus Kneser 
Michael Mücke 
Elsa Brown 
Ksenija Zečević 
Lauriane Vernhes 
Joseph Devalle*
Patricio Velásquez   
Cárdenas* 

2. Violinen 
Eva-Christina Schönweiß 
Stimmführerin

N.N. 
Stimmführer:in

Johannes Watzel 
stellv. Stimmführer

Clemens Linder 
Jan van Schaik 
Uta Fiedler-Reetz 

Bertram Hartling 
Kamila Glass 
Marija Mücke 
Elena Rindler 
Alice Garnier 
Jakob Encke 
Hyojin Jun 
Valentina Paetsch

Bratschen 
Igor Budinstein 
1. Solo

Annemarie Moorcroft 
1. Solo

Kei Tojo* 
stellv. Solo

Verena Wehling 
Leo Klepper 
Andreas Reincke 
Lorna Marie Hartling 
Henry Pieper 
Birgit Mulch-Gahl 
Anna Bortolin 
Eve Wickert 
Thaïs Coelho 
Viktor Bátki 
Kim-Esther Roloff* 

Violoncelli 
Mischa Meyer 
1. Solo

Valentin Radutiu 
1. Solo

David Adorján 
Solo

Adele Bitter 
Mathias Donderer 
Thomas Rößeler 
Catherine Blaise 
Claudia Benker-Schreiber 

Leslie Riva-Ruppert 
Sara Minemoto

Kontrabässe 
Ander Perrino Cabello 
Solo

Pauli Pappinen 
Solo

Christine Breuninger-Felsch 
stellv. Solo

Matthias Hendel 
Ulrich Schneider 
Rolf Jansen 
Emre Erşahin 
Oskari Hänninen

Flöten 
Kornelia Brandkamp 
Solo

Gergely Bodoky 
Solo

Upama Muckensturm 
stellv. Solo

Frauke Leopold

Frauke Ross 
Piccolo

Oboen 
Thomas Hecker 
Solo

Viola Wilmsen 
Solo

Jesus Pinillos Rivera* 
Solo

Martin Kögel 
stellv. Solo

Isabel Maertens

Max Werner 
Englischhorn

Klarinetten 
Stephan Mörth 
Solo

Thomas Holzmann 
Solo

Richard Obermayer 
stellv. Solo

Bernhard Nusser

N.N. 
Bassklarinette

Fagotte 
Karoline Zurl 
Solo

Jörg Petersen 
Solo

Douglas Bull 
stellv. Solo

Hendrik Schütt

Markus Kneisel 
Kontrafagott

hörner 
Paolo Mendes 
Solo

Bora Demir 
Solo

Ozan Çakar 
stellv. Solo

Georg Pohle 
Joseph Miron 
Antonio Adriani

Trompeten 
Falk Maertens 
Solo

Bernhard Plagg 
Solo

Management 
Orchesterdirektor 
Thomas Schmidt-Ott 

Finanzen/Verwaltung 
Alexandra Uhlig 

Künstlerische Planung 
Marlene Brüggen 
Künstlerisches Betriebsbüro 
Matthias Hermann 
Leonie Hopp

Orchesterdisposition  
Raphael Rey 

Orchesterbüro 
Marion Herrscher 
Tim Groschek 

Marketing/Kommunikation 
Benjamin Dries

Marketing 
Henriette Kupke 
Nora Fricke 
Stephanie Benze 
Michelle Schmidt

Presse- und 
 Öffentlichkeitsarbeit  
Daniel Knaack 
Annalena Gebauer

Musikvermittlung 
Julia Barreiro

Notenbibliothek 
Renate Hellwig-Unruh

Orchesterinspektor 
Kai Wellenbrock

Orchesterwarte 
Gregor Diekmann 
Johannes Muhr

FSJ Kultur
Nina Philine Inderst

N.N. 
stellv. Solo

Raphael Mentzen 
Matthias Kühnle

Posaunen 
András Fejér 
Solo

Andreas Klein 
Solo

Susann Ziegler 
Rainer Vogt

Tomer Maschkowski 
Bassposaune

Tuba 
Johannes Lipp

Harfe 
Elsie Bedleem 
Solo

Pauken 
Erich Trog 
Solo

Jens Hilse 
Solo

schlagzeug 
Roman Lepper 
1. Schlagzeuger

Henrik Magnus Schmidt 
stellv. 1. Schlagzeuger

Thomas Lutz 
Leonard Senfter*



Sa 17.02. 
BRAY ›A Dark Doorway‹
BERLIOZ ›Scène d’amour‹
aus ›Roméo et Juliette‹
WAGNER Zweiter Aufzug 
aus ›Tristan und Isolde‹ 
Bedingungslose Liebe, bis dass 
der Tod uns scheidet – und da-
rüber hinaus? Bei diesem Kon-
zert kurz nach dem Valentinstag 
geht es um existentielle und 
durchaus selbstzerstörerische 
Beziehungen: Der Liebestod als 

Daniil
Trifonov

Robin
Ticciati

und Minimalismus. Es verlangt 
höchste Virtuosität. Unter 
 Daniil Trifonovs Händen, der mit 
diesem Abend sein langersehn-
tes DSO-Debüt begeht, begeis-
tert es das Publikum seit der 
Uraufführung 2022. Wer Dvořák 
schätzt, wundert sich, warum 
man seine Fünfte Symphonie 
nicht häufiger hört. 
Das Programm trägt die Hand-
schrift von Ruth Reinhardt. Die 
gebürtige Saarbrückerin legte 
in den letzten Jahren in den 
USA und Europa ein beachtliche 
Karriere vor, ihre intelligenten, 
zupackenden Interpretationen 
werden allgemein gerühmt.

Sa 03.02. 
WENNÄKOSKI 
›Om fospår och ljus‹
BATES Klavierkonzert
DVOŘÁK Symphonie Nr. 5 
Ein fulminantes Programm.
Lotta Wennäkoski entdeckt 
die Spuren einer vergessenen 
Komponistin, verfolgt sie und 
verwandelt sie in ein Glanz-
stück orchestraler Farben, die 
sich vom Rand der Stille bis 
zum furiosen Höhepunkt stei-
gern. Mason Bates inszeniert 
mit seinem Klavierkonzert eine 
brillante Parforcetour durch die 
Stillandschaften vom Barock 
über die Romantik bis zu Jazz 

Konzertempfehlungen 

Ideal unendlicher Hingabe wird 
sowohl bei ›Romeo und Julia‹ 
als auch bei ›Tristan und Isolde‹ 
musikalisch inszeniert von 
 Hector Berlioz und Richard 
Wagner. Da scheint auch die 
Uraufführung von ›A Dark Door-
way‹ der britischen Kompo-
nistin Charlotte Bray wenig 
unbeschwertes Liebesglück 
zu ver sprechen. Dafür aber 
einen intensiven Konzertabend 
mit dem Chefdirigenten Robin 
Ticciati! 

›Scène d’amour‹

Zweiter Aufzug 



Tickets 
Besucherservice des DSO
Charlottenstraße 56, 2. OG
10117 Berlin, am Gendarmenmarkt
Mo bis Fr 9–18 Uhr
T 030 20 29 87 11
-> tickets@dso-berlin.de
-> dso-berlin.de

Impressum
Deutsches Symphonie-Orchester Berlin
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(Tufts), Sergio Veranes Studio (Nagano), 
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Das Deutsche Symphonie-Orchester Berlin
ist ein Ensemble der Rundfunk Orchester
und Chöre gGmbH Berlin.

Geschäftsführer
Anselm Rose

Gesellschafter
Deutschlandradio, Bundesrepublik
Deutschland, Land Berlin, Rundfunk
Berlin-Brandenburg

QIU Bar & Restaurant
Potsdamer Platz

Für Ihren kulinarischen Genuss 
vor und nach dem Konzert.

Nur 3 Minuten von der Philharmonie.

THE MANDALA HOTEL am Potsdamer Platz 
+49 30 590 05 00 00 | welcome@themandala.de

QUI BAR & RESTAURANT | ONO SPA | RESTAURANT FACIL 
themandala.de/dsoG
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Gayle Tufts meets DSO
Kabarettkonzert im schlosspark theater

Mo 12.02., 20 Uhr
Schlosspark Theater
Gayle Tufts Kabarett
Valentin Radutiu Violoncello
Per Rundberg Klavier

Im Steglitzer Schlosspark Theater wird wieder gelacht – und zwar 
zweisprachig! Gayle Tufts beobachtet mit scharfem Blick, viel 
Humor und Feingefühl nicht nur ihr Leben als Amerikanerin in 
Deutschland, sondern auch ihre alte Heimat. Das »Denglisch«, ihre 
ganz eigene Bühnen-Mischung aus Deutsch und Englisch, hat die 
Entertainerin und Sängerin zu ihrem Markenzeichen gemacht hat. 
Gemeinsam mit dem Cello-Klavier-Duo Radutiu-Rundberg bringt 
sie am Montag, den 12. Februar den Saal zum Toben.
Im letzten Kabarettkonzert der Spielzeit tritt dann am 15. April der 
Verbalchaotiker und Meister verhedderten Halbsätze Piet Klocke 
auf die Bühne des Schlosspark Theaters. Mit dem DSO-Ensemble 
›6Basses‹ hat der Komiker, Autor, Musiker und Filmkomponist eine 
ebenso tiefgründige wie schräge Begleit-
band an seiner Seite.



Olga Hohmann besucht seit neuestem Konzerte, am liebsten in Beglei-
tung eines +1. Mit dem berühmten Bus M29 fährt sie in Abendgardero-
be in die Philharmonie und beschäftigt sich eine Spielzeit lang aus der 
Zuschauer:innenperspektive mit den Eigenheiten des Orchesters sowie des 
Publikums selbst. Denn: Auch vor den Kulissen spielt sich vieles ab, was 
häufig ungesehen bleibt.

+1  
Eine Kolumne von Olga Hohmann

SCHWARZE TRäNEN Es geschieht fast nie, aber wenn es passiert, 
dann mit Gewalt. Ich erinnere mich noch genau an das erste Mal – und neu-
lich in der Philharmonie geschah es wieder: Ein musikalisches Ereignis rührte 
mich zu Tränen. Das erste Mal war es ebenfalls ein Symphoniekonzert, in 
diesem Fall in Leipzig, und ich war etwa fünfzehn Jahre alt. Das Gefühl fing in 
den Füßen an und wanderte dann die Arme hoch, zuerst in Form von Gänse-
haut, dann ein Beben, und irgendwann fing ich so laut an zu schluchzen, 
dass die Leute in der Reihe vor mir sich umdrehten und die Zeigefinger 
auf die Lippen legten. Ich nickte ihnen beschwichtigend zu, der Tränenfilm 
auf meinen  Augen ließ mich sie nur schemenhaft erkennen, und versuchte, 
meinen Ausbruch wie-
der unter Kontrolle zu 
bekommen, aber er war 
hartnäckiger, als ich 
dachte. Ich erinnere mich 
gut an den Anblick mei-
nes eigenen Gesich-
tes in der Pause – mein 
Spiegelbild war über-
zogenen von tiefschwar-
zen Streifen. Ich hatte 
selbst vergessen gehabt, 
dass mein Mascara 
nicht wasserfest war. 
In diesem Fall war es ein 
Trompetensolo, das mich 
zum Weinen brachte. Es 
war die Körperhaftig-
keit dieses pfeifenden, 

singenden, trötenden  Instrumentes und die Virtuosität des Solisten, die ans 
Groteske grenzte, und damit noch schillernder wurde. Es war die Tatsache, 
dass das Orchester so empathisch und großzügig war in ihrem Spiel, dass die-
se riesige Menge an Menschen völlig selbstlos und uneitel diesen einen Ein-
zelnen unterstützte, trug regelrecht, wie eine Materie, Wasser oder Luft. Es 
war die Tatsache, dass Menschen, klitzekleine Geschöpfe, sich in ihrem kur-
zen Leben auf der Welt die Zeit damit vertrieben, solche ganz und gar unnüt-
zen und damit umso göttlicheren Werke zu verfassen. An diesem Abend war 
es geistliche Musik gewesen, die mich zum Weinen gebracht hatte, Johann 
Sebastian Bach, und ich hatte geglaubt zu verstehen, dass eine höhere Macht 
existierte, weil Menschen ihr solche Klänge widmeten – dass »Gott« (welcher 
auch immer) in der Musik selbst existierte. Dieses Mal war es die genreüber-
greifende Komposition einer in der Gegenwart lebenden Frau, die mich zu 
Tränen rührte. Der Mut, den es bedarf, um angstfrei zu zitieren, um sich zu 
bedienen an den musikalischen Errungenschaften der letzten Jahrhunderte. 
Ich dachte an meine Freundin, die sofort Tränen in den Augen hatte, als sie 
erstmals eine weibliche Dirigentin sah – und ich selbst war gerührt von der 
Normalität, der Ernsthaftigkeit und Nebensächlichkeit, mit der die Komposi-
tion einer weiblichen Komponistin aufgeführt wurde, ohne dass diese Eigen-
schaft (eine Frau zu sein) noch einmal erwähnt und markiert werden musste. 
In die Jazzklänge mischte sich Handels ›Lascia ch’io pianga‹, und ich heulte 
mich fröhlich und erleichtert aus, anders als damals in Leipzig, und dachte da-
ran, dass man »Lasst mich einfach weinen« auch emanzipatorisch lesen kann.
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